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Diıe Theologıe der Schöpfung im Zusammenhang
mıt dem ökologıschen Problem

Herr, Herrscher, WIE erruic st ein Name In allen nden,
du, den Man ım ımme
Aus dem un der jungen Kinder und Säuglinge ast du einea
zugerichtet

deiner Feinde willen, daß du vertigest den eın
und den Rachgierigen.
Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk,
den Mond und die Sterne, die du hbereitet hast
WdadsS 1st der ensch, daß du seiner gedenkst
und des Menschen Kind, daß du dich seiner annımmst?
Du hast iıhn weni2 niedriger gemacht enn Gott,
und mit Ehre und Schmuck Aast du ihn gekrönt.
Du Aast ihn 218 Herrn gemacht über deiner Hände Werk;
es hast du SeINE Füße,
Schafe und ÖOchsen allzumal, Aazu Aauch die wilden Tıere,
die Öge dem JTimmel und die Fische ım Meer
und WAaS ım Meer geht
eFt., UNSEer Herrscher, WIe errlic. KY eın Name In en Landen!

Salm

Uns soll dıe Beziechung des Menschen ZUur Natur und ZuUr Schöpfung
beschäftigen, dıe Störung der Natur und des daraus resultıerenden und sıch
vergrößernden chadens bis ın jene Dımensionen hineın, weilche dıe höch-
SI armstuife VO Gefahr anzeıgen. Der salm deutet al daß 6S hıer
eigentlıch ZWEI Dımensionen geht: einmal dıe Natur, dıe außerhalb
des Menschen steht und dann den Menschen selber Der ensch
kann Ja NUuTr als Teıl der Natur eDeN, und wırd aufhören exıistieren,
WENN sıch se1ne Bezıiehung ZU[T Natur zerstörerisch und vernichtend
gestaltet, daß dıe Natur aufhört, e1in entsprechender Hıntergrun für das
en der Menschheıit se1nN.
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Es handelt sıch eın sehr breıit gefächertes System. In uUuNSeTET S  1ıt
wırd VO  —; einem „Ökologıischen Proble  bb gesprochen, aber urc das An-
wachsen dıeser Problematı 1Im quantıtativen WIeE auch im qualıtativen
Sınne ist das ökologısche Problem zugle1ic en ökonomisches und amılt
eın polıtisches oblem geworden. Wır werden VO  —> hıer Aus fragen Hat
dieses oblem auch mıiıt Theologıe tun?

Ja, enn CS geht ©1 dıe Schöpfung Gottes. Vor em In
diesem Zusammenhang anthropologische Fragen ın den Vordergrund,
nämlıch dıe rage nach dem andat, das den Menschen d dıe Schöpfung
biındet. Daraus entstehen Konsequenzen, und D geht deshalb ethische
Normen, VOT em 1m 1INDIl1Cc auf den Umgang mıt der Natur, dıe e1in
Teıl der ganzeh Schöpfung ISt, aber auch Im ın  16 auf den Umgang miıt
dem Miıtmenschen, der ebenfalls e1in Teıl der Schöpfung ist. Der ensch
steht VOL eiıner doppelten Verantwortung: Er ist dıe Krone der Schöpfung,
aber ist zugleich abhängig VO ıhr. Dıe Umweltethık hat heute iıhre
besondere Brısanz dadurch, daß S16 dem Chrısten, der VO  _ seiner (jottes-
schau AuUSs denken und handeln will, Normen sSeIZL dıe des Menschen Ver-
antwortlichkeıt nıcht NUur präzısieren, sondern auch fordern, daß S1e in dıe
Prax1suwerden.

Die Bedeutung der Problematıik im Kontext der Theologıe
Dıie 1e16 der Problematı wırd ZuU eiınen ersichtlıch, WEeNN WITr uns

bewußt machen, daß 6S e1Im Menschen nıcht ıhn als Einzelmenschen
geht, der iın der Vereinzelung existiert, gewissermaßen als Seelenmonade
(Leıbniz), sondern den Menschen, der sıch als 1€' einem Leı1b,
also als 16 in der Gemeinschaft empfindet. Er ist urc dıe ırklıch-
eıt bestimmt: urc dıe Bezıiehung a (jott als dem chöpfer, urcC dıe
Beziehung ZU[r Schöpfung als dem Cn ottes, urc dıe Beziehung
en Menschen, dıe als Werk (jottes der Giıplel der Schöpfung sınd.

Zum anderen wırd dıe Problematık plastısch, sobald WIr uns nıcht
arau beschränken, dıe Verbindung ZUu[r Schöpfung als dünnen en
sehen, Uurc den der ensch mıt der unbelebten Natur und mıiıt dem Mıt-
menschen verbunden 1St. (Ich analysıere hıer nıcht dıe Anschauungen
orjientalıscher Relıgionen, welche in ıhren mystischen Kontakten mıiıt der
Natur und besonders in ihren pantheıistischen Anschauungen VON vielen
bewundert werden aber darın eher als romantısch und faszınıerend EIMD-
funden werden, hne praktische Folgerungen in Betracht kämen)

C) 1ne solche Bezıchung ZUT Natur eine solche Dıstanz VON der Natur
ann momentane Unannehmlichkeıten für das außere en mıiıt sıch

bringen, aber Was schwerer wiegt: S1C kann einer inneren Abkapselung



dıe Natur führen mıt der olge der Negatıon er Werte des
Lebens

Dies ist in uUuNsSsCICI Gegenwart eutlic erkennbar, WENN riege vorbere1-
tet der geführt werden. Es ann sıch e1 verschıeden geartete
Handlungsweısen und Entwicklungen handeln, aber dıe olge 1st immer
eine ökologısche Katastrophe, Öökonomischer Rückschrıtt, irreparabler
chaden für das Wohl des Menschen und der Welt. on polıtısch PCSC-
hen ist heute e1in rieg sınnlos, weıl in UNSCICIN Zeıtalter keinen Sıeger
und keinen Besiegten geben kann, wenıgstens nıcht 1Im W auf dıe at0O-
INal‘ Oorm des Krıieges, dessen jederzeıt möglıcher Ausbruch inzwıschen
furchtbare Realıtät geworden 1St Theologısc gesehen Ist dıe Vernichtung
des Lebens SOWIE der Voraussetzungen für das en der Qualität nach

Unentschuldbares Hıer muß das Wort un in den Raum gestellt
werden, dıe arın erkennbar und auch meL3Dar, also qualifizierbar wiırd.
Wır behaupten nıcht, daß der jeweılıge Anteıl der Beteilıgten diıeser
un VO gleichem Gewicht 1St. ber das Bewußtseın, daß hlıer der
ensch sündıgt dem Begriff der ‚Kollektivschuld““ seıne Berechti-
Sung g1bt hält uns in einem Gefängni1s bzw ın einem Labyrınth gefan-
gch (Goethe Sagl eiınmal: Du äßt den Armen schuldıg werdengegen die Natur führen — mit der Folge der Negation aller Werte des  Lebens.  Dies ist in unserer Gegenwart deutlich erkennbar, wenn Kriege vorberei-  tet oder gar geführt werden. Es kann sich dabei um verschieden geartete  Handlungsweisen und Entwicklungen handeln, aber die Folge ist immer  eine Ökologische Katastrophe, ökonomischer Rückschritt, irreparabler  Schaden für das Wohl des Menschen und der Welt. Schon politisch gese-  hen ist heute ein Krieg sinnlos, weil es in unserem Zeitalter keinen Sieger  und keinen Besiegten geben kann, wenigstens nicht im Blick auf die ato-  mare Form des Krieges, dessen jederzeit möglicher Ausbruch inzwischen  furchtbare Realität geworden ist. Theologisch gesehen ist die Vernichtung  des Lebens sowie der Voraussetzungen für das Leben der Qualität nach  etwas Unentschuldbares. Hier muß das Wort Sünde in den Raum gestellt  werden, die darin erkennbar und auch meßbar, also qualifizierbar wird.  Wir behaupten nicht, daß der jeweilige Anteil der Beteiligten an dieser  Sünde von gleichem Gewicht ist. Aber das Bewußtsein, daß hier der  Mensch sündigt — was dem Begriff der „Kollektivschuld‘“ seine Berechti-  gung gibt —, hält uns in einem Gefängnis bzw. in einem Labyrinth gefan-  gen. (Goethe sagt einmal: Du läßt den Armen schuldig werden ... denn alle  Schuld rächt sich auf Erden). Ich erwähne dies, damit klar sei, daß das  Problem des Krieges (jetzt als ökologisch-ökonomisch-theologisches Pro-  blem) nicht umgangen werden kann; die Situation ruft zur Stellungnahme  und damit auch zur Entscheidung auf. Das hat, wie bei jeder Entschei-  dung, zwei Seiten: Buße, d.h. das Abgehen von dem, was zum Wesen der  Sünde gehört, und ein schöpferisches Überwinden der Folgen aus der  Sünde. In den nachfolgenden Überlegungen werden wir auch diesem Zu-  sammenhang unsere Aufmerksamkeit zuwenden, weil ja hier ein enger  Zusammenhang mit der Natur — für uns: mit der Schöpfung Gottes —  besteht.  Es können an dieser Stelle nicht alle Zusammenhänge der Theologie der  Schöpfung erwähnt werden; eine Exegese des 1. Glaubensartikels muß  unterbleiben. Es gibt diesbezüglich viele dogmatische Abhandlungen, so-  wohl älteren wie auch jüngeren Datums, es gibt auch viele monographi-  sche Arbeiten, die sich die Lösung aktueller praktischer Aufgaben zum  Ziel gesetzt haben. Es ist wahrlich kein Zufall, daß gerade der 1. Glauben-  sartikel so breit behandelt worden ist.  Für viele Theologen ist die Behandlung der Natur kein so wichtiges  Problem, als daß ihr viel Aufmerksamkeit gewidmet werden müßte. Ande-  re wiederum sehen die Natur als ein undurchdringliches Phänomen, dessen  Wesen in letzter Konsequenz nicht beherrschbar ist; darum wohl auch eine  33enn alle
Schuld rächt sıch auf Erden) Ich erwähne dıes, damıt klar Sel, daß das
oblem des Krieges (Jetzt als ökologisch-ökonomisch-theologisches Pro-
em nıcht umgangen werden Kann; dıe Situation ruft ZUr Stellungnahme
und amıt auch ZUr Entscheidung auf. Das hat, WIe beı jeder Entsche1i-
dung, Z7wel Seıten: Buße, das Abgehen VO dem, Was Zu esen der
un gehö und e1in schöpferisches Überwinden der Folgen aus der
un! In den nachfolgenden Überlegungen werden WIT auch diesem Zu-
sammenhang UuNSeEIC Aufmerksamkeı zuwenden, weıl Ja hıer e1n
Zusammenhang mıt der Natur für uns mıt der Schöpfung (jottes
besteht.

Es können dieser Stelle nıcht alle Zusammenhänge der Theologıe der
Schöpfung erwähnt werden; eine Exegese des Glaubensartikels muß
unterbleıiben. Es g1bt diesbezüglıch viele dogmatısche Abhandlungen,
ohl äalteren W1e auch Jüngeren Datums, g1Dt auch viele monographi-
sche Arbeıten, dıe sıch dıe Lösung ueller praktıscher ufgaben Zu

Zie]l gesetzt en Es ist wahrlıch eın Zufall, daß gerade der Glauben-
sartıkel breıit behandelt worden 1st.

Für viele eologen ist dıe Behandlung der Natur en wichtiges
Problem, als daß ıhr viel Aufmerksamkeı gewıdmet werden müßte nde-

wiederum sehen dıe Natur als ein undurchdringliches Phänomen, dessen
Wesen in etzter KONSEquenNZ nıcht beherrschbar Ist: darum ohl auch eine
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Art Müdıgkeıt, mıiıt der Natur kommunizleren. Wıederum andere tellen
dıe rage, ob der Apostel Paulus in dem Gedankengang Röma
WITKIIC ähıg Wärl, gefühlsmäßıg dıe Nöte und Schmerzen der Natur rich-
t1g interpretieren und ob dıe „NCUC Schöpfung“ (kaıne Kt1SIS) kosmisch
der indıviduell f verstehen 1St.

Es geht hıer eine Glaubenswahrheıit, welche dessen geWwl ISt, daß
zwıschen ensch und Natur eınen geheimnısvollen Zusammenhang g1bt
Darum spricht Paulus VOI den Schmerzen der Natur und über iıhre Erlö-
SUN® urc dıe Geburt VOonN „5SÖöhnen Gottes‘‘. In dıesem Fall erwelsen sıch
dıe Ängste und Schmerzen der Natur als Zeichen eıner unerlösten Welt
S1e machen das Wesen der I'heologia Vıatorum adus urc dıe rlösung
werden S1eE aufgehoben (Theologia CTrucis)

Vıelen Iheologen erscheınt dıe Natur als „verzaubert‘” (verflucht?) für
den Menschen. nsofern kann Max er9 daß dıe „Entzauberung
der Natur:‘“ und dıe Beseıutigung all dessen, Was in iıhr „tabu‘“, also unbe-
rührbar für den Menschen Ist, doch eiıne Möglıchkeıit arste den VCI-
kehrten Weg des Menschen ihr korrigieren und In dıe richtige iıch-
Lung lenken Dıeser Zustand hat ın der Gegenwart eiıgentümlıche FOr-
INCMN AaNSCHOMMECN, WENN dıe hochtechnisıterte „SISIC 145 en
und Vergleiche mıt der „„drıtten 1 ziceht Dıe technısch domınıerende
95 Welt“‘ ıll sıch dıe Erde unterwertfen. S1e beherrscht auch große
e1ı11e der Natur der ensch bemächüugt sıch ihrer (wıe sıch der Erde
bemächtigt, davon weiıter unten). Dıe „„drıtte IF dıe Erde Urc
eıne Bevölkerungsexplosıon, Was aber nıcht bedeutet, daß S1e. dıe Erde
beherrscht In der technisıierten Welt wächst dıe Möglıchkeıit der Vernich-
Lung urc unrichtige Beherrschung der Natur in der drıtten Welt wächst
aufgrun des Bevölkerungswachstums ebenfalls dıe Vernichtung der Natur
uUurc dıe Überbeanspruchung der Lebensquellen. In beıden Fällen sıcht
(mıt er gesprochen dus, als ob sıch dıe Welt entzaubern 1e
ber in der Gegenwart, In der modernen technıschen Welt 1ıtt dıe
Stelle Gottes, welcher Im Sınne eıner Harmonie VON ensch und Natur
dıe Art und das Ziel der Herrschaft des Menschen über dıe Natur be-
stimmt, dıe Maschine und dıe Technık In einem vordem nıcht bekannten
Ausmaß: In der modernen drıtten Welt erg1ıbt sıch aufgrun einer ungenü-
genden, aber auch unbekannten Technık, hauptsächlıc jedoch aufgrun
der strukturellen Übermacht der erstien Welt, daß dıe Welt eın wırd
für dıe 6, Mıllıarden Menschen wobeıl hinzuzufügen ISt, daß in einıgen
Jahrzehnten dıe Zahl VO Mıllıarden VON Menschen erreicht se1in wırd
und daß auch dıese Zahl VO Menschen ähıg WwAare, auf der Erde leben,
WENN sowohl auf dıe Natur WI1e auf dıe Schöpfung überhaupt genügen
Rücksıcht würde.



Seıt der Renalissance wurde beı der Aufzählung der Eıgenschaften (J0Ot-
tes eın besonders starker Akzent auf dıe Eıgenschaft macht  .66 SESECIZET;
Oftt ist der Herr, nıemand und nıchts kann seıne aC schmälern. Dıie

Welt gehört seinem Besıtz, ist se1n Eıgentum. Er kann es tun,
all also ann C auch MIır tun, Wdas ıhm gefällt. Dıiese

einselt1ge 16 mıt dem inhaltlıch nıcht konsequent durchdachten Prinzıp
der mac hatte ZU[r olge, daß dıe Welt 1U noch als passıves Objekt
der Herrschaft (jottes erschıen. Ist WENN das InZIp der mac mıt
dem Inhalt, der den Namen „LACbe: trägt, gekoppelt wırd, entsteht das
Bıld Gottes, der als der Einige, der Einzige, der einzıgartıge CGott ImM TE
als der Dreieinige (Gott bekannt wırd. Im anderen würde der Mono-
theismus ZU TUn für dıe Säkularısation der Natur

SO entsteht notwendigerwe1se dıe rage WIeE ann der ensch der Herr
der Welt seın WENN zugle1ic das en Gottes se1ın sSo Solche
Polarıtät ist HUT ann möglıch, WENN der ensch daran festhält. dıe Ex1-
SIENZ (ottes beschreıben, daß Er es in em ist Gott ıtt 1eDE-
voll seıne Schöpfung heran, und darum Ist seine mMac weder
Selbstzweck noch ın irgendeıiner Weıise vernichtend. Überall, CS
eine Demonstration menschlıcher 2C geht, muß gefragt werden: Ist
dieses acht- und Besıitzergreifen des Menschen über dıe Natur se1ıne
Bestimmung, welche aufgrun der Schöpfung, also auch aufgrun des
Wıllens Gottes hat oder aber 1eg darın der t1efste USAarucCc seıner Auf-
ehnung Gott? Trıfft das Letztere dann Ist 6S un Selbstver-
Standlıc ann diıese rage nıcht in den Mund eInes Menschen egen,
der sıch nıcht VOT Gottes Angesıcht geste sıecht und sıch auch nıcht VOI
CGott tellen ıll Wır en auch eın SC eınen Menschen verurte1l-
len, der sıch nıcht VOI (Gott als eschöp CGottes geste we1ß. ber dus
dem Bewußtsein heraus, daß Gottes Schöpferwerk e1in Zusammenspıiel VOIl
mac und 1e Ist, ann jedem dıe rage vorgelegt werden: Handelt
der ensch in dem Bestreben, dıe Natur beherrschen dus seıinen be-
rechtigten Bedürfnissen heraus Ooder aber handelt aus GeIZ, der eiıne
uC ist und arum nıcht entschuldıgt werden kann!

Wenn der ensch als Herrscher über dıe Natur 1Im Zeichen der TI
lung se1ıner Bedürfnisse steht, hat das Maß für se1n Handeln, Wäas aber
nıcht ZUI Negıjerung des göttlıchen schöpferıschen Wiıllens führen muß
Jedenfalls vollzıeht sıch der Prozeß der Selbstrealısıerung des Menschen
als Herr über dıe Natur in der Polarıtät VON Bedürfnis und Geiz. In der Zeıt
eINes Friedrich Gogarten 6S noch möglıch, den Menschen arın ANZU-

erkennen, daß CI: dıe Natur immer besser erkenne und somıt auch besser
und zweckmäßiıger beherrschen könne die heutige Sıtuation äßt das
nıcht mehr Was sachgemäße Beherrschung se1n soll, nımmt der
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Öökologısch Öökonomischen edrohung dıie Orm des sündıgen Ge1ilzes
Dies arum weiıl das Prinzıp 16© nıcht mehr funktionilert der WIC
andere weıl der ensch das Kapıtal 16 DE aufgebraucht der über
Bord geworfen hat.

Dies führt uns der welılteren rage Kann 6S noch Versöhnung
mıiıt der mıßbrauchten und gestörten Natur kommen? anche INCINCN,
dieser Stelle sehr chnell CINe Antwort parat aben:; SIC bıeten SIN
Lösung dl der gegenüber, WIC SIC 5 6S keıine Alternative gıbt Sıe
tellen beispielsweise dıe Forderung auf, der ensch SO auf dıe Ökologı1-
sche edrohung antworten, daß einfach Adus der Welt der Industriali-
SICTUNG auSSie1£Z€; also frei nach ROousseau: Retournions la nature! Wile-
der andere sehen das Wırtscha  iıche Wachstum mıL apokalyptı-
schen Zusammenbruch enden nıcht ohne daß gleıich hinzugefügt wırd
dieser Weg SCI nıcht mehr verhındern och andere wollen Teıl
der Menschheit VOoN demeder e1lhabe den Reichtümern der Erde
ausschließen der Faschismus hat Teıl der Menschen als mınderwer-
Uge bzw wertlose Menschen eingestuft Es g1bt auch noch andere Besser-
15SCT S1C betonen den Kıgenwert der Natur und sehen dıe Hauptursache
des Öökologıischen TODIEMS darın daß der ensch dıe Natur 191008 als aC
als egens ansehe, den INan benutzen, ausbeuten kann, darf und soll
und auch mı  Tauchen kann. Auf jeden Fall wırd auf dıe Natur mehr
Rücksiıcht werden ussen In vielen Außerungen kKlıngt als
Ausgangspunkt das urc Albert Schweitzer Wort VO  —; der Ach-
Lung VOT dem en auf Bewahrung der Natur ege der Natur Auf-
merksamkeıt für dıe Folgen des uns und dıe eiahren orge den
Menschen für den Zukunft bewahrt werden muß In jedem dieser
Worte steckt SIN uCcC ahrheıt, Aufmerksamkeit Gebieten-
des und ISE deshalb VO  — christliıcher Seıte unbedingt bejahen und
dıe dıesbezüglichen Überlegungen einzubeziehen.
es Nachdenken wırd aber zuerst VOoN der rage bestimmt SCIMN WIC

we1ıt weıß sıch der ensch als Teıl der Schöpfung und WIC weITL weıß
sıch verantwortlich der Mıtwırkung beı der Erhaltung der Schöpfung
I1 Der ensch als Teıl der Schöpfung

Phiılosophie Physık und andere Wiıssenschaften versuchen eweıls auf
ihre Art das Wesen des Exıiıstierenden fixiıeren aber gewöhnlıch wırd
dabe1ı das Problem der Entstehung chrıistlıch ausgedrückt der „Schöp-
fung DZw außer acht gelassen Mıt den ugen des auDbDens
gesehen 1St dıe Schöpfung nıchts mehr und nıchts WECNISCI denn C1NC freie
Tat (Jottes der Jesus Christus den Menschen dauernden Bund



mit sich verwirklicht“ ar Barth) Dıe Schöpfung ist nach Barth ‚„„der
außerliıche TUn des Bundes‘”. Dıeser Bund wırd in Jesus Christus auch
ıchtbar und greifbar, denn dıe rlösung In Christus ZUT Rettung
dessen, geschaffen ist. Nur uUurc das, Was uns Jesus Christus OIfen-
bart hat, konnte das Christentum formulıeren: re‘ (Creatorem! Nur als
KONsequenz daraus, dalß (Gott als Creator OIfenDar geworden ist und auch
als olcher erkannt wırd, ann auch über den Begrıff der C'reatura SCSDITO-
chen werden, nämlıch über Hımmel und Erde als der Schöpfung Gottes.
Während in vielen Relıgionen dıie Hımmelskörper den Rang VON (GöÖöttern
erhalten aDen, hat Israel s1e. in dıe Schöpfung eingereıht. Dıe Schöpfung
existierte schon VOI Chrıistus, aber iıhr Wert als Creatio wurde Realıtät erst
urc Chrıstus. (joit als chöpfer ist eın Gott, der eine „NCUC
Schöpfung“ chafft kam doch in se1In Eıgentum (Joh 1) on Israe]l
hat diesen Rückschluß SCZORCN: der Gott der rlösung mußte auch der
Gott der Schöpfung se1N, formuliert Jesaja in seiınem grandıosen Bıld
über den chöpfer (Jes 40,12-—26). Hıer wırd dıe schöpferısche Tat (Gottes
1Im hıstorıschen Handeln (jottes Israel erkannt und 168 gerade UfeC
dıe Befreiung sraels (jott der chöpfer exıistiert also nıcht als abgeson-
dertes Subjekt, 1st zugleıc eber des Se1ins und des Lebens und darum
auch Sanz und gegenwärtig ure sSeE1IN ırken In der Schöpfung und

der Schöpfung ım 613 Gott, der dem Uniyersum en
ScChen. Dıe Schöpfung würde dem Nıchts anheımfallen, WEeNNn SIE nıcht
urc das fortwährende Werk des Gebers en gehalten würde. Dıe
Schöpfung ist also nıcht 1Ur eıne Person der Dreijfaltigkeıit gebunden.
Das Nıicänısche Glaubensbekenntnis spricht nıcht NUr „zufällıg” über den
Sohn, Uurc den es geschaffen 1St. Gott als Geist ist Creator Spirıtus und
somıt dıe lebenschaffende aCcC Gottes, dıe immer gegenwärtig Ist;
gleichzeıntig g1bt der Geilst davon Zeugnıis, daß dıe Gegenwart CGottes auch

Erhaltung der Schöpfung Gegenwart 1st. (ott als chöpfer 1st zugleic
derer der ensch nımmt Ssomıit eın Gottesgeschenk

Die Schöpfung kann er 1Ur mpfängerın seInN. S16 ist dem
chöpfer ank verpflichtet, weiıl UrCcC. ıhn dıe Fortdauer iıhrer Existenz
gesichert 1st SO ann dıe Sendung des Geschaffenen verdeutlicht werden:
daß 6S weıß, AUus (Gott se1ın und In der Dankesschuld CGott gegenüber
stehen. Und erwelst sıch das Erschaffene mehr als NUr geschafifene
Exıistenz, dıe vordem nıcht dıe Schöpfung hat antiworien ın Zwel
Rıchtungen: uUurc Empfangen und Uurc Zurückgeben. Der chöpfer ist
und bleıbt seiner Schöpfung immer verbunden. (jott 1st nıcht (jott für sıch
alleın Kr 1st nıcht Gott ohne dıe Welt und hne den Menschen. urcC den
freiıen Schöpfungsakt erwelst Gott seINe Gottheit In se1ıner gebenden und
schenkenden 16
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1lle eıle der Schöpfung sınd mıteinander verbunden und ane1lınander
gebunden 1ne Welt, dıe eınen Teıl ihrer selbst aus der Verbindung mıt
dem chöpfer und Adus dem Zusammenhang mıt anderen Teilgebieten der
Schöpfung ausschalten wollte, würde aufhören, eine gottgefällıge chöp-
fung Se1IN. Eın olches Verhalten würde das Bıbelwort eugnen Und
(Gott sah, daß es gul WAÄäLrL.

Eben dazu 1st CS gekommen, daß sıch dıe Welt geändert hat, und ZW
urc eıne Unterbrechung der Kontunıität der schöpferischen ewegung.
SO wurde dıe Welt „dıesem Aon‘“, WIe dıe Sagl Dieser Aon ann
also nıcht der letztgültıge SeIN: dıe Lösung 1eg 1m „‚kommenden‘‘,
„zukünftigen Aon  ® Es geht e 1 nıcht eıne zeıitliıche Zukunft, SOIMN-
dern qualıitativ Yanz und Neues. Dıe IICHG Schöpfung realı-
sıert sıch fortwährend, s1e wırd sıch aych In der weıteren Zukunft realisıe-
I  - Miıt dem Kkommen Christı ist dıe nderung eingetreten.

Es ıll heute in der Theologıe scheıinen, als Se1I S1e. LTrOLZ vieler
Auslegungen, Wäas das Verhältnıis Gott-Natur-Schöpfung-Mensch anbe-
angt, doch nıcht genügen darauf vorbereıtet, auf dıe NUunNn akut
auftretenden Fragen und ökologıschen TODIemMe eıne einschlägıge Ant-
WOTL geben können. DIies gılt besonders, WENN dıe ede 1st VO der
Eıgengesetzlıchkeıit der Natur, VON der Automatık der Schöpfung.
Bonhoeffer sagtl In seiner Eth  E.. daß dıe Wırklıichkeit Gottes sıch
gerade dann eindrucksvollsten realısıere, der ensch der ırklıch-
eıt der Welt konfrontiert Sel, Oder anders gESaglT, in usammenhang mıt
ıhr gebrac werde Dıe Welt Ist doch dıe Schöpfung Gottes. Und dıe
Iheologıe zıicht dıe Folgerung daraus, WENnN S1e. auf den egensatz bzw
dıe Konfrontation zwıschen Gott und ensch hınwelst und auch VCI-
sucht, hıer eiıne Antwort finden Der Schöpfera (Gjottes hat seınen
besonderen Chrakter gerade dadurch, daß als Krönung der Schöpfung der
s1ıebente Jag gegeben 1st. EFr ist e1in Mahnmal, welches dem Menschen
en Zeıten verkündıgt, daß, Was Gott geschaffen hat, „alles gul war  e Im
ersien Kapıtel der CGenesis J1eg hıerauf dıe Betonung, aber schon 1m ZWEI-
ien Kapıtel wırd dem hınzugelügt, daß der sıebente Tag VON den übrıgen
agen ausgesondert und darum eın besonderer egenstag 1st. Hıer ist der
ensch gefordert

Dıie CNrısiliche re VO Menschen 1st eigentlich das Bekenntnis, daß
(JoOti dıe Welt erlöst hat Gott hat den Menschen nıcht 1Ur dadurch heraus-
gehoben, daß ıhm schöpferische technısche und kulturelle Kräfte gab,
sondern auch dadurch, daß den Menschen VO seınen Unmenschlıichkei-
en belreıt und iıhn dus der Knechtschafi herausführt, indem ıhm dıe
1gkeı verloiht, se1n Tun. beurteilen und bewerten. ugle1ıc aber
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hat der ensch dıie Möglıchkeıt erhalten, (ott aliur danken, ihn
feıern und ıhn glauben Darum 1st auch dıe Natur nıcht NUur in
Betätigungsfeld für dıe Physık der für dıe 1ologıe, sondern hlıer darf, Ja
soll auch dıe Theologıe mıtreden und darauf aufmerksam machen, daßlß
auch dıe Natur in einer Beziehung (Gott steht, (jottes Schöpferwer Ist.
Calvın spricht VO einem „theatrum glorıae Deln‘“ Dıe Aufgabe der Theo-
ogıe besteht also darın, in dem en den atz des Menschen bestim-
IMNCN, besser JESAZL, recht D interpretueren, Was der Schöpfergott dem
Menschen ın dıe Lebenswiege gelegt hat Die rage, dıe AUs der Welt
Gottes kommt, als rfrage Gottes den Menschen, Ist also nıcht dıe
rage des Menschen: Gott, bıst Du? (SIeE 1st geW1 auch nıcht dıe
zweiıte rage; die e1 nämlıch Kaın, 1st eın Bruder Abel?) Was
ıll diese Fragestellung ZUr Problematı der Beziıehung zwıschen ensch
und Gott sagen? Wıe tellen WIr uns jenem KreuzZweg, Gott und dıe
Welt sıch treffen? en WITr Menschen hiıer den richtigen Standpunkt, das
richtige Fundament?

Was er CS, daß WIT den Menschen ZUTr Schöpfung ählen? Das schon
erwähnte andat und auch dıe Segnung des Menschen urc (Jott nach
CGenesIis LZTSZ SaglL, daß CGott den Menschen seinem als Mann
und Tau geschaffen und daß ıhn und geSsagl hat dıe
Erde, unterwertft S1e euch. TE1NNC 1st dem Menschen dıe Art se1iner FT-
schaffung verborgen geblieben (darüber g1bt ( NUr Spekulatiıonen oder
vererbte gefährlıche und unDBıDBlısche Vorstellungen). Eınes 1st sıcher: der
ensch 1st eın autonomes Subjekt, das VoNn sıch AUS$S In dıe Ex1istenz
getreien 1St. (Gjott hat ihn geschaffen. Das ei aber, daß Gott ıhm be-
stimmte Dırektiven gegeben, aber auch Eıngrenzungen festgesetzt hat Fr
ist VOoN (jott verschieden, Gott hat ıhm dıe Erde als Ort des Wohnens
zugewlesen. Darum ist das Existieren als Schöpfung gleichbedeutend mıt
der Tatsache: exIstieren in bestimmten Grenzen. Dal der ensch e
Gott eingeschränkt Ist in seinem Wesen, i nıcht sehr angel als
eher Auszeichnung. Das ea der Uneingeschränktheıit ist gleich VO An-
fang her unrealıstisch. Der ensch erkannte sıch selbst voll und Sanz als
ensch, als OL e1ım Sündentfall Hinweils auf alle noch kommenden
Sündenfälle versuchte, dıe Grenzen, dıe ıhm urc Oftt bestimmt Warcn,

überschreıten.
Dıie Schöpfung (Gottes Ist VO  m Anfang eıne Grenzsetzung, eiıne CNeI1-

ung, um Adus dem a0s Ordnung f Schaliten Darum Hımmel und Erde,
Erde und Meer, Tag und acC a1sS0O Gegenpole, dıe zueinander passch
und sıch gegenseılt1g edingen. Das e1 ‚„„Gut” Zwıischen dıesen olen,
dıe sıch aber nıcht gegenseltig neutralısıeren, Ist dem Menschen dıe MöÖöÖg-



ichkeli gegeben, mıiıt Zuhilfenahme der Auswahl und der Entscheidung
Exı1istenz als Ex1istenz AUS Gott realısıeren. (Bıblısch ausgedrückt: es
hat se1n „„O1k0s” den Ort der ohnung).

In der Schöpfung steht der ensch der Spitze. Fr Ist über dıe Pflan-
ZCIN- und Tierwellt erhöht, il ist bestimmt ZUuU Gottes. TeE11LC g1bt
dıe keine ausführliche Beschreibung dieses Bıldes Es andelt sıch
1Ur eiıne Aussage über den Menschen. ber Aaus diıeser Aussage ist
ersichtlıch, WOZU der ensch bestimmt worden 1SE.

Wır wenden uns Nun der Aussage über dıe Bestimmung des Menschen
welche bedeutungsvoll für dıe Erde 1St, aber auch für dıe Natur

Unterwerft S1e euch, errschtlichkeit gegeben, mit Zuhilfenahme der Auswahl und der Entscheidung  Existenz als Existenz aus Gott zu realisieren. (Biblisch ausgedrückt: Alles  hat sein „oikos‘“ — den Ort der Wohnung).  In der Schöpfung steht der Mensch an der Spitze. Er ist über die Pflan-  zen- und Tierwelt erhöht, er ist bestimmt zum Bilde Gottes. Freilich gibt  die Bibel keine ausführliche Beschreibung dieses Bildes. Es handelt sich  nur um eine Aussage über den Menschen. Aber aus dieser Aussage ist  ersichtlich, wozu der Mensch bestimmt worden ist.  Wir wenden uns nun der Aussage über die Bestimmung des Menschen  zu, welche so bedeutungsvoll für die Erde ist, aber auch für die Natur.  Unterwerft sie euch, herrscht ... über alle Tiere, welche sich auf der Erde  bewegen. In diesem Augenblick stand der Mensch vor dem Problem der  Herrschaft, des Regierens. Das heißt vor allem, daß dem Menschen die  Fähigkeit zugesprochen wurde, sich ein Verhältnis zur Welt zurechtzule-  gen, die Welt als Welt zu verstehen. Von Anfang an ging es um eine  Beziehung. Dessen sollte sich der Mensch bewußt sein, und zwar auf einer  besonderen Ebene. Die Welt der Flora und der Fauna ist für den Menschen  keine äußere Kulisse für das Leben. Der Mensch braucht beide Schöp-  fungsteile zum Essen und zum Bekleiden; darum ist es so wunderbar, daß  diese Welt vor dem Menschen da war. Jeder Versuch, aus diesem gegebe-  nen, vorbestimmten Beziehungsverhältnis auszubrechen, wäre eine Ver-  neinung dessen, daß auch der Mensch geschaffen ist. Auch die Freiheit des  Menschen ist nur im Rahmen der gegebenen Realität, also in der Bezie-  hung zur Umgebung möglich. Der Mensch soll sein Erschaffensein, wie  auch die Erschaffung der übrigen Welt, als einen permanenten Aufruf zur  richtigen Anwendung und Verwendung der Möglichkeiten, die er vom  Schöpfer erhalten hat, verstehen. Es darf nicht zu einer Geringschätzung  der Natur kommen, als ob die Natur für uns nicht notwendig wäre; es darf  aber auch nicht zu einer Überschätzung der Natur kommen, als ob die  Natur eine Gottheit wäre (so die Naturreligionen und Tierreligionen bis  hin zur Vergottung des Menschen).  Die Reichweite des Mandates an den Menschen breitet sich aus: der  Mensch setzt gewissermaßen einen schöpferischen Akt, indem er nach  Gen. 2,19-20 die einzelnen Gegenstände, Sachen, Wirklichkeiten be-  nennt. Aber der Griff des Menschen danach, nun auch die Schöpfung als  solche, als Natur zu bezeichnen, kommt einem Ausschalten der Wirklich-  keit Gottes aus dem Leben gleich. Darum ist es die Aufgabe der Theologie  zu zeigen, daß in religiöser Hinsicht der Satz nicht gilt, das Geschaffene  sei Natur, sondern der Satz, daß die Natur Schöpfung ist. Das war der Sinn  40über alle Tiere, welche sıch auf der Erde
bewegen In diıesem Augenblıck stand der ensch VOI dem oblem der
Herrschaft, des Regıerens. Das e1 VOI allem, dalß dem Menschen dıie
ähıgkeıt zugesprochen wurde, sıch e1in Verhältnis ZUT Welt zurechtzule-
SCH, dıe Welt als Welt verstehen. Von Anfang ging 6S eiıne
Bezıehung. Dessen sollte siıch der ensch WUu se1nN, und ZW. auf einer
besonderen ene DIe Welt der ora und der Fauna ist für den Menschen
keıine äaußere Kulısse für das Leben Der ensch braucht e1: chöp-
fungsteıle ZU Essen und ZUuU Bekleıiden: arum ist 6S wunderbar, daß
diese Welt VO dem Menschen da WTr er Versuch, Adus diıesem gegebe-
NCN, vorbestimmten Beziehungsverhältnis auszubrechen, waäare eıne Ver-
neinung dessen, daß auch der ensch geschaffen 1St. uch dıe Freiheit des
Menschen ist IU im Rahmen der gegebenen Realıtät, also In der Bezıle-
hung ZUfr mgebung möglıch. Der ensch soll se1in Erschaffenseıun, Ww1e
auch die Erschaffung der übrıgen Welt, als einen permanenten Aufruf ZUT

richtigen Anwendung und Verwendung der Möglıchkeıiten, dıe VO

chöpfer erhalten hat, verstehen. Es darf nıcht Z einer Geringschätzung
der Natur kommen, als ob dıe Natur für uns nıcht notwendıg wäre; 6S darf
aber auch nıcht eiıner Überschätzung der Natur kommen, als ob dıe
Natur eine Gottheit waäare (sSo dıe Naturreligionen und Tierrelıgionen bıs
hın ZA11- Vergottung des Menschen)

Dıie Reichweıite des Mandates den Menschen breıtet sıch Au  S der
ensch SEeIzZT gewissermaßen eınen schöpferıschen Akt, indem CT nach
en  S dıe einzelnen Gegenstände, Sachen, Wiırkliıchkeiten De-

ber der T1 des Menschen anacC NUunNn auch dıe Schöpfung als
solche, als Natur bezeichnen, kommt einem Ausschalten der ırklıch-
eıt Gottes Aus dem eDen gleich. Darum ist 6S dıe Aufgabe der Theologıe

zeıgen, daß In relıg1öser Hınsıcht der Satz nıcht gılt, das Geschaffene
SC1 Natur, sondern der Satz, daß dıe Natur Schöpfung 1St. Das Wr der Sınn



der Bestimmung des sıebenten ages als des ages der Ruhe, der Erho-
lung, des abbats Der Sabbat uns nıcht NUur einem gefühlsmäßt-
SCH Betrachten der Natur, sondern Zu Erfassen der Natur in ihrer Banzen
Schönheıt, Erhabenheıt, aber auch Sınnhaftigkeit eben VO  —_ (jott herkom-
mend.

In dem Augenblıick, der ensch dıes erkennt, begınnt se1n ıhm
aufgegebenes andat “ realısıeren, und ZWar daß das ec des
Erschaffenen ZU[r Exıistenz anerkennt. Dıie Zerschlagung der ökologischen
Ordnung 1sSt das Gegenteıl VO dem Angeführten; das würde Zu Ruf nach
einem zweıten Sabbat berechtigen, der dann den gestörten „Schalom”, den
Frieden wıeder herstellt, ihn der ensch vernichtet hat.

Es g1bt Nun eınen Unterschie zwıschen dem en und dem Neuen
Testament Im en Testament ist der Bericht über dıe Schöpfung als
Bestätigung des Faktums der Schöpfung und auch der Harmonie wichtg,
dıe einmal gegeben WAäT, aber auch der Hınwels auf den Platz; den der
ensch einzunehmen hat (Gen 2,15) Im Neuen estamen begegnen WITr
dem Hınweils auf dıe fortdauernde Kontinultät der Schöpfung und der
rlösung Der Og0S W ar an Anfang, und C 1st eın Anfang bıs
hın ZUT Schöpfung. Luther hat dıes ausgedrückt: ‚„„Das natürlıche
en ist der Anfang, aber 6S sıch INSs eW1ZE en urc Chrı-
Sstus.““ Der O0g0S inkarnıert sıch in den Menschen, und der ensch be-
kommt das richtige Verständnıiıs für dıe Schöpfung— weıl Jesus da ISt,
der sıch jenen erniedrigt, dıe ran Sınd, den Sündern, enen
eiınen nfang ermöglıcht.

ber hıer omm 6S zugle1ic ZU[r Konfrontatıon mıt der Schöpfung Sıe
wırd In ihrem Gestörtsem urc den Menschen verschiıeden interpretiert.
ber das Gestörtsein 1st HIC Christus aDDauDar, heilbar ugleic g —
chıeht hler jedoch auch der Durchbruch, der iın dıe Zukunft des Reiches
(Gjottes einmn:._indet. Die Geschichte der Schöpfung erhält einen S1inn:
S1e ist ZU| Übergang In dıe wiıgkeıt bestimmt. Darum rechnet das Neue
estamen auch mıt einer Geschichte der Schöpfung, dıe ihrem Endzıiel
zueılt, parallel verläuft mıt der rlösung des Menschen. Dıes darum, weiıl
der ensch diıe Not der Schöpfung hervorgerufen hat. Als CGott ensch
wurde, wurde auch der Problematık der Schöpfung hıs in dıe
1616 des Kreuzes teilhaftıg. Und das Ist dıe rlösung. Das ist das Ende
jeder Vereinsamung, in welche der ensch hineingeraten 1st urc se1ne
un Darum 1st der ensch auch dem Schmerz, dem Seufzen verfallen,

tut ıhm weh, WENN ß dıe vielen Bezıchungen, in enen steht, in
Betracht zıicht auc dıe Bezichung ensch und Natur)



HL Die ökologische Krise
Wann kam 6S ZUT paltung zwıschen ensch und Natur? Das Ite

Testament spricht sehr wen1g über dıe eIndscCha: der Natur“”, und ‚„ZUT
Natur‘“ Vıelleicht zeıgt sıch dıes markantesten In Gen 315 VO
der Feiındscha zwıschen ensch und Schlange dıe ede Ist Dagegen
Dricht das Ite Testament ausiuhrlıc über Feindschaften zwıschen Men-
schen als solchen, weilche eigentlich verpflichtet wären, auf dem Grunde
der 3E Gottes andeln der ensch hat diese Linıe verlassen.
on das Ite Testament interpretiert bestimmte Naturerscheinungen als
olge schlechten Verhaltens des Menschen. TreE1LC nıcht S  9 daß hıer
behauptet würde, der ensch selber habe dıes bewirkt, sondern als alfe
Gottes über das schlechte Verhalten Gott gegenüber und dem Menschen
gegenüber. Dıe Ordnung des KOsmos (Psalm 104) 1st uUurc den Gehorsam
der Schöpfung gegeben, welche in den ıhr zugewlesenen Grenzen ebt
Gott ist der Garant des Lebens, und der ensch ann nıchts anderes {un,
als den Platz übernehmen, welchen neben Gott und VOT (oOtt ZUBC-
wiesen bekam, aber VOT em auch in der Beziıehung ZUuU Mıtmenschen:
der ensch steht also VOT der Möglıchkeit, entweder schöpferısch der
zerstörend se1in! Das zeigt sıch sehr markant dem Sr  en des
Menschen ZU[Tr Natur, welche der ensch Ja VOI sıch hat Wer hat dem
Menschen das C6 gegeben, In dıe Natur einzubrechen und diese
ZEeTSIOTEN: daß dıe Störung des notwendıgen Gleichgewichtes In der Welt
dıe olge ist? Es können dies gelegentlich sehr unschuldıge ingriffe se1nN,
aber Ende doch mıt schrecklichen Folgen. Als Sıedler den IW
AÄAmazonas zugänglıch machen wollten, verursachten S1e anfangs NUr dıe
Zerstörung bestimmter überschaubarer Gebiete aber In der olge wurde
aDbDe1l das gesamte Gebiet in Mitleidenschaft SCZORCN. Der ensch degra-dıert dıe Natur einem Gegenstand, der CS ıhm ermöglıcht, sıch als
„homo faber‘“ präsentieren, und ZW. In se1iner indıvidualistischen Ab-
gesonderheıt VO Mıtmenschen bzw VO  —_ der Gesellschaft, ıIn der PE ebt
Wo sıch der ensch auf dıe Posıtion der Feiındscha dıe Natur
stellt und S1e vernichtet, ort kommt 6S dem, Was Ende dieses

Jahrhunderts OIfenDar geworden Ist Dıe Entfremdung VOoN der Na-
{ur führt ZU[ Feindschaft dıe Natur: aber dıe Feiındscha WI1e
e1in Bumerang auf den Menschen zurück. Dıe ebende Natur stiırbt, denn
das en auf der LErde 1st das en als olches gebunden Wır sehen,
daß bestummte Arten VON Tieren aussterben und C kann doch unmöglıcheın unsch se1n, daß eINEs agcs auch der ensch aussterbe!

Das 1st dann aber nıcht mehr NUur en Öökologısches Problem, sondern 5
berührt auch dıe Theologıe. Wenn CI als theologisches Problem eiıner
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Lösung zuführen wıll, muß der Theologe zunächst ökologısch gul geschu
se1N, urc Kenntnis und ure Erfahrung seinem Problem arbe1-
ien Durchaus verstian  ıch ist CS, WENN auch der eologe zunächst nıcht
imstande Ist, eıne Patentlösung anzubieten. ber das Interesse der Theolo-
g1e daran muß wach bleiben Wır eKunden Interesse; WIT werden
auf bestimmte Gebiete der Erde hinweılsen, das ökologische Problem

brennend Ist und nach einer Lösung schreiıt.
Das wırd nıcht möglıch se1n, hne daß besonders auf das heıikle oblem

des Krıeges eingegangen wırd, In UNSCICIN Zeıtalter auf den „Atomkrıieg“,
den „Atomwiınter””. Diese Waırklichkeit g1ıbt auch der Theologıe dıe Chan-
C auf das Absolutum 1Im negatıven Sınn hinzuwelsen: s geht zuletzt
die Realıtät globaler Vernichtung: der ensch steht VOT der
Möglıchkeıit, sıch selber vernichten. Das Absolutum 1st nıcht des Men-
schen aC NUr Gott ist das Absolutum, und ZW. 1ImM positıven Sınn:
nıcht als Vernichtung, sondern als Bewahrung. Der ensch dagegen
kommt immer näher ZUrTr Realıtät des Turmbaues In dieser ApOo-
strophierung 1eg auch schon dıe Konsequenz. mmer noch gılt: (jott ann
nıcht verlacht werden, (Gott äßt sıch nıcht verleıten, se1ıne absolute1
in absolute Vernichtung umzukehren, weıl dıes einer Annullıerung se1INeEs
Schöpferwerkes gleichkäme.

Diıe ökologisch krıtischen Gebiete
Dıie Öökologısche Krise ist keıin Erzeugn1s des Zufalls oder der Entwick-

lung der Natur auch nıcht das Produkt eıner vorgegebenen Feindscha
der Natur Zzu Menschen (selbst nıcht der so  nten wılden Natur in
Gebieten, dıe nıcht ewoNnnDar Sın Dıe ökologıische Kriıse ist das rgeDb-
N1ıS des verkehrten andelns des Menschen. Sıe bekommt Dımensıionen,
die dıe Menschheıt bedrohen, und ZWäal darum, weıl mancher Umgang
mıt der Natur eın Irrtum ISst, sondern vielmehr eın sündıges Tun, das AQus
dem Ego1smus Es g1bt eiıne Verflechtung mıt der technıschen Ent-
wıcklung, dıe ınfach VON irgendjemand inganggesetzt wiırd, der Miıtmen-
schen als untergeordnet oder minderwertig betrachtet. Auf len (Gje-
bıeten, dıe Öökologıische Krise akut wırd, sınd Fehlentscheidungen des
Menschen dıe Ursache Es ann sıch e1 in einzelnen en NUur eiıne
mehr der wenıger ungewollte Beschädıgung der Natur handeln, aber das
ist selten der Fall In jedem geht 6S den Zusammenhang mıiıt der
Unvollkommenheıt des Menschen und mıt der unrichtigen Eıinschätzung
der eıgenen Kräfte und Möglıchkeiten, daß dann dıe technıschen ITUN-
genschaften, welche erfunden der Ss1e anderen weıtergegeben hat, dem
Menschen über den Kopf wachsen. Wır treien auch hiler für dıe Integrität
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der Schöpfung SIn und Öökumeniıischen Programm Zusammenhang
mıl dem konzılıaren Prozeß für dıe Idee Gerechtigkeit Friıeden Be-
wahrung der Schöpfung

Dıe Öökologısche Krıse verursacht we1ılt verbreıiteten Schaden aNngC-
fangen be1 der Verichtung der Pflanzen und e1m Aussterben VO T1erar-
ten Von den rund zehn Mıllıonen Arten VO Pflanzen exXxıistiert dıe Hälfte

den tropischen Wäldern Ahnlıch erhält sıch mıiıt der Tierwelt. In
tropıschen Wäldern rechnet INan mMıt Mıllıonen Insektenarten Bıs ZU
Ende UNSCIES Jahrhunderts gehen den Iropen ungefähr SC1NE Mıllıon
Pflanzenarten zugrunde Im nächsten Jahrhunder:' wırd G schon dıe Hälfte
er Pflanzen SCIMN dıe untergehen werden €e1 erhält dıe Menschheıit
gerade AQus dıesen Gebieten C1INC INMENSC für dıe Landwiırtschaft für
das Gesundheitswesen und auch für dıe Industrıe Dıie Pflanzenwe bıetet
viel für dıe Gesundheıit aber auch für den der Menschen
(Gegen Leukämıie helfen Pflanzen Adus Madagaskar und nach
Bericht der Vereıinten Natıonen 1efern tropısche älder pflanzlıche AT7Z4
ne1miıttel Krebs.)

Es 1e€ sıch noch vieles anführen ber uns soll noch dıe rage be-
SC  gen Warum kommt 6S ZUur Öökologıschen Krise? Wer Lragt dıe
Schuld daran? Dıe rage kann auch geste werden Wer zıieht daraus
Gewıinn daß dıe Natur wırd? Und hıer ZCIgCNH sıch SaNz klare
Konturen CS Sınd Eınzelmenschen und Menschengruppen dıe dıe Bedürt-

anderer außer acht lassen NUr auf CISCNCNH Gewıinn spekulıe-
ICH In em Ausmaß geht CS hıer internatiıonale Konzerne welche
große Gebiete ausbeuten CGS ISL der Neokolonıialısmus der ebenso groß 1SL
WIC der alte Kolonialiısmus grob u und rücksıchtslos 1Ne
sehr große und entscheıidende spielt dıe Miılıtarısıerung, dıe nıcht
Urc den Hınweıls entschuldıgt werden kann daß auf dem Gebiet der
miılıtärıiıschen Forschung L Erkenntnissen gekommen ISL, dıe für
zıvıle Zwecke sehr nützlıch sınd und dıe darum wichtigen Beıtrag
ZUr ologıe eısten. Der Fortschriutt auf jeden Fall größer, WENN

Produktionszweıige INZC, dıe dem Frıeden dıenen, dıe keıne
galıven Folgen DZWw Nebenwirkungen mıt sıch brächten

Es ISL Natürlıches daß dıe Menschheıt manches äandern
versucht Gegenüber den nahezu der vielleicht endgültig ırreparablen
Schäden dus der ökologıschen Zerstörung können doch auch mancherle1
Versuche der Abhıulfe angeführt werden

Zum e1IspiIe CINEC Aktıon ZUTr Rettung der tropıschen älder Es CX1-
C1IN Plan dessen Realısıiıerung nach vorlıegenden Berechnungen



75 Miıllıonen kosten würde (zum Vergleich: SC1MN Panzer kostet eiwa
dre1 Mıllıonen Dollar).

Eın Plan ZUT Verhinderung der Versteppung der Sahelzone kann nıcht
verwirklıcht werden weıl dıeser ingriff Jährlıc dreißig Mıllıonen Dollar
kosten würde (zum Vergleıch für Rüstung wırd SINn olcher Betrag
unfizehn agen ausgegeben)

Für Plan ZUr Erneuerung des Wassergleichgewichtes WAaTrTe sovıel
eld notwendiıg, WIC dıe Rüstung fünf Oonaten verschlingt

DIie ane ZUT rhöhung der Lebensmittelproduktion tellen ohl das
schwerste Problem dar und ihre Realısıerung würde auch vergleichsweıse
den höchsten finanzıellen Aufwand erfordern Ausgehend VO sechs Miıl-
harden Menschen Ende UNSCICS Jahrhunderts Jährlıche nvest1i-
U1ONenNn VON 3 Mıllıonen Dollar notwendig, und dies ÜFC. ZWC1 Jahr-
zehnte 1INAUTrC

uch dıe Kontrolle der Bevölkerungsentwicklung Urc aufklärende
nahmen würde viele bısher nıcht vorhandene Finanzmuiıttel erfor-
dern Hıer geht Gs Geburtenregelung auf der Seıte und Gesund-
heitsschutz auf der anderen Seıte

Diese Angaben sSstammen AdUus verschiedenen Kommıiıssıonen der ereın-
ten Natıonen dıe diesen oODlemen Zeıt und Arbeıt gew1ldme en S1e
markıeren sündıge orgehen des Menschen welches das ‚„„‚Mandat
Gottes den Menschen ezug auf dıe Herrschait über dıe Erde
aber der Konsequenz auch vernichtet

Solche Versuche den Menschen SCINCI ursprünglıchen Bestiımmung
zurückzuführen und ihn verantwortliıchem Umgang mıL der Schöpfung
und mıl dem Mıtmenschen anzuleıten sıch schon Jetzt als sehr
bedeutsam und können als Regeln für C1inNn verantwortliches Verhältnıs ZUTr

Schöpfung gelten
Versuchen WIT diese Regeln er Vorsicht f1x1ıeren

Vor lem muß verantwortungsbewußte Partnerscha gehen
Rıchtungweılsen ann dıe Partnerschaft zwıschen Mann und Tau SCIMN
welche iıhr Ziel harmonıschen und zielbewußten Elternschaft hat
Der Begrıiff Verantwortung hat ZWC1 Akzente dıe Ermöglichung des Se1ins
und dıe Ermöglıchung des andelns Hıer 1ST Humanıtät gefordert aber
auch Humluilıtät espekt und Demut sınd auch nach Luther zentrale Be-
gT1 für dıe Ethık) Be1l der Praktiızıerung der Partnerschaft zwıschen
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Mann und Tau sollte dıe sıch verborgene Verantwortung für das schöp-
feriısche Miıtwiırken C1INC spiıelen

D) Hıer soll auch der Gedanke der sogenannten Naturrechte Parallele
den Menschenrechten erwähnt werden In dem Projekt Deklara-

10 der Naturrechte geht G VOT em OIM Beschreibung der iıchten
des Menschen der Natur gegenüber Leıder sınd dıe Aussıchten für C1INC
solche Deklaratıon Zusammenhang mıiıt aNgSCMECSSCHCH Nutzung
der Natur DbZw Verhinderung des Mißbrauchs der Natur sehr SCIHINS

C} Des SCIH der Bemühungen für den Tierschutz gedacht Im
re 1978 wurde der Bundesrepublık CIMn Vorschlag formulıert der den

der Tiere auf C1INC NCcHE Grundlage tellen sollte Es geht aDel
daß der ensch dıe Tıiere nehmen habe Dıe Haustıie-

So der ensch für das en und dıe HIZUC halten (Es geht
dıe Nahrung, aber auch entsprechende Bewegungsfreıiheıit egen-
Sal  S azu steht WIC Nan heute beı der Fleischproduktion mMiıL T1eren
gC Hıer sıch daß mıt der Natur mıiıt Lebewesen umSCSangecn
werden ann daß der Wert der Tiere für den Haushalt nıcht iNs Hıntertref-
fen In diıesem Zusammenhang 1SL auch dıe Agrochemie erwäh-
NCN, welche leıder den rücksıiıchtlosesten ethoden der Zerstörung der
Natur greift. uch hıer geht 6S Verantwortung, welche dıe Vorausset-
ZUNECH für dıe ege des Lebens respektiert.

me besondere Verantwortung erfordert dıe Erhaltung des ens
den Städten Hıer en sıch NCUC gemeınschaftlıche Lebensformen gebıil-
det deren olge viele städtische Gebiete Orten ohne Natur geworden
Sınd Es müßte der us Zusammenspiels zwıschen Stadt
und Land hergeste werden

e) DIie Menschheit stcht VOI der Aufgabe harmoniıschere Formen des
Handels IC dıe entsprechende Gestaltung VO  x Geschäften und ärkten

entwıckeln
Im globalen Sınn ussemn olgende dre1ı Prinzıpien eingehalten werden

a) Das Prinzıp der Orjentierung auf dıe Zukunft hın für welche WIT alle
Verantwortung Hıerher gehö der gesamte Komplex der Vernich-
(ung VOoN Quellen für das en dıe Ausbeutung VOININ Ländern dıe aufhö-
FTCH Quellen der rnährung, Lieferanten der Ernährung SCIMH uch dıe
Gewımnnung und Verwendung VO Energı1e hat hıer ıhren Platz

Das Prinzıp des gerechten Entgelts für Rohstoffquellen (sozıaler Ent-
IC Das äng wıederum mıiıt dem Problem der Gerechtigkeıit der Welt
ZUSaMNmMEN Zahlreiche Länder verfügen über SIN gulLe Rohstoffbasıs kÖn-



NCN aber keıinen Nutzen AUS$S ihnen ziıehen weiıl S1IC CZWUNSCH sınd hre
Quellen anderen überlassen (1m großen Maße unfreiwıllıg und azu
auch noch Preıis) Es muß 1ın  IC auf dıe Kom-
merzlalısıerung und Kapıtalısıerung der Natur Grenzziehung
kommen Das würde SC1INC NCUC wiıirtscha  ıche Weltordnung hervorbrın-
CN DIie Idee 1SE C1NC gule dee aber SIC wırd nıcht Waiırklıichkeıit
weiıl ınfach behauptet wırd daß SIC nıcht realısıerbar SCI

C) Das 1NZ1Ip der Kooperatıon der Zusammenarbeıt und der Be-
reitschaft Kompromıissen De1l LÖsuNgen VOoN anstehenden Fragen und
Problemen, weiıl gewöhnlıch SIN endgültige Lösung 1U über Kompromıi1s-

angestrebt werden annn Hıer spielt dıe Überproduktion hre besondere
(dıe olge TOdCukte werden angeboten, auch WENN SIC nıcht NOTL-

wendıg Zu Leben SIN ann das Angebot VOoN Luxusgütern (ın verschıie-
dener Fächerung) Es ar der Unterscheidung VON „natürlıchem und
„produzierendem“” Kapıtal und dıe des Kapıtals muß
gründlıc uDerdaC werden

Das es soll konzılıaren Prozeß Betracht BCZUOSCH werden wel-
cher der Kırche auf Verwirklıchung zusteuerTt dıe große
Versammlung (Friedenskonzıl) TE 990/91 (unter dem 1ıte
Gerechtigkeıt Frieden FErhaltung der Schöpfung einzumünden Diese
dre1 egriffe hängen auf das ENZSLE SIC können also 1Ur

behandelt werden Dıe Bedrohung hat Ja auch globale Ausmaße
Darum uSsCmHN auch Theologen uns mıiıt diıesen Fragen beschäfugen
dıe sıch zunächst das Gebiet VON Wissenschaft und gehören
Es CIMn Fehler daß dıe Chrısten dıe TODleme zunächst NUur nach den
ihnen innewohnenden Krıterien beurteiulen wollten und nıcht nach theolo-
ıschen Merkmalen Theologisches Denken 1SL notwendiıg, Wäas anders g -
Sagl e1 6S muß auf den etzten Sınn der Wiıssenschaft und der Technık
Ja auch der Kultur hingewıesen werden. Für den Christen bedeutet dıes, S1IC

den Zusammenhang mıl Gott stellen, W as rsprung und Bestimmung
anbelangt. Als Kriterium bleıbt dıe inhaltlıche Seıte des Schöpfungswerk-
CS Gottes, welche W IT als ‚„schaffende Liebe‘ apostrophıeren. Das el
daß WIT dıe Erde auf keinen Fall dem überlassen können der nt-
wortlich mıf ihr umgeht Ebenso NI C® für uns unannehmbar daß 6S be1ı
der Entwicklung CiIH6 eigengesetzlıche Verwirkliıchung des Lebens
geht Erde und Hımmel sınd für uns Ausfluß des erkes Gottes und
darum firagen WIT IN wıeder Was uns VOonN Gott zukommt als iıcht-
schnur für Iun (es 1SL für uns nıcht akzeptabel WENN der iıch-
ter Heıinrich Heıne Sagl den Hımmel überlassen den Engeln und den
Spatzen
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Der Krıeg als ökologisches Problem

In dıe KategorIie der Zerstörung bzw Vernichtung im öÖkologıschen Sınn
gehört das vielleicht graviıerendste Problem der rieg. Es 1st dıes e1in
besonderes Gebiet mıiıt apokalyptischen Dımensıionen. Mıt einem Krıeg
kalkulıeren und ihn einzusetzen als ıttel ZU[r Lösung VO  bg menschlıchen
Problemen, ist un in höchster Potenz. Es geht e1 Zerstörung und
ernichtung nıcht I11UT In partıellem Sinn: ein Atomkrieg hat heute dıe
Dımensıon des Totalen Immer wırd dıef Welt in diese nıcht mehr
uDerbıietbare Totalıtät einbezogen. Heute 1st dıes 1U Möglıchkeıt, MOTSCH
könnte dıe Vernichtung schon nackte Realıtät SeIN. Dıe Menschheıit verfie-
le dann In das egente1 dessen, Was Schöpfung 61

Dıe Schöpfung konfrontiert den Menschen mıt der rage Wıe hat (jott
die Welt geschaffen. Heute muß INan S1e umfassender tellen Wenn dıe
Welt CGottes geschallene Welt und se1n einmalıges Werk Ist, W1e kann und
soll der ensch mıt ıhr umgehen, damıt 6S nıcht Zu 10d der Welt, z
Erlöschen des Lebens komme?

DıIie Erbauer des babylonıschen uUurms treffen dıe Feststellung
(Gen 11,6) Von Un 1st uUuns nıchts mehr unmöglıch amals WAaTrenN dıe
technıschen Möglıchkeıten bescheidener als heute Angesıchts der heut1i-
SCch Möglıchkeıten steht jener urm als eın Mahnzeıchen da, eın erstes
Mene-Tekel-Ufarsin. Die Technık 1st weıt gefährlıcher geworden. hre ab-
solute Verwendung, ihr totaler Eınsatz 1im Kriıege und damıt auch ihr Mi1ß-
brauch ist inzwıschen in einen aum mehr überbietbaren Stand der Periek-
107n getreien. Wır werden uUunNs dazu entschlıeßen MÜUSSEeN, dıe Unruhestif-
IGE: Zerstörer, Angsterreger e1im Namen NENNECN Wıe WIT VOI Jahren
den mM gOorosen Kapıtalısmus als un bezeichnet aDen, erhalten heute
dıe Vorkehrungen Zu Kriegführen den arakter des Absoluten Dıe
LÖösungen, dıe angestrebt werden müssen, können nıcht dıe Bedeutung der
Technık herabsetzen, aber S1e mMussen ihrem Mißbrauch e1in Ende machen.
Dıe om VON Hıroshıma hat angesichts der heutigen schrecklichen
Möglıchkeıten geradezu zwergenhalfte Dımensionen!

Die Geschichte VO der intflut welst darauf hın, daß ‚der Menschen
Bosheıt ogroß Wlr auf rden, und es Dıchten und Trachten iıhres Herzens
1Ur Ose immerdar‘ (Gen 6,5) Gott antwortete arau mıt Strafe, und

tat dies nıcht, e1l] ıhn eiwa Feindscha ZUr Menschheıit Aazu bewogen
hätte Heute sınd Menschen dazu bereıt, AUS Feiındscha Mıtmen-
schen zerstören und vernichten. Bel der ınt{lut führte modern
gesprochen (jott dıe egıe cs lag In Gottes Han  Q Weıl seıne 1€
nıcht authören kann, Cciteie IFrOLZ er aie se1ıne Menschheıt in der
Gestalt des Menschen oah Dıe Feiındscha des Menschen den
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Miıtmenschen, also auch die Feindscha: Jener, dıe einen rieg vorbereiten
oder führen, 1st gleichbedeuten mıt der “RENE” des Menschen. Man muß
fragen er soll da e1in oah kommen? Es g1bt keine Alternative:
Es muß verhindert werden, daß der Krieg entfacht wird, dessen olge
immer 11UT Zerstörung und Vernichtung 1st.

Stehen WIT noch mıtten In der Epoche des Wettrüstens der Weltmächte,
oder ist S1e Im Begrıff, zuendezugehen? och Wagch WIT dıe Zeichen VO
Furcht und offnung nıcht deuten. Dıe schmerzlıche unde, dıe sıch
dıe Menschheıit selber zufügt, WENN S1e mıt ernwaffen, mıt chemiıschen
affen, Ja mıt affen überhaupt experımentiert, hat sıch jedenfalls noch
nıcht gescChlossen. Dıe Menschheit leiıdet darunter wirtschaftlıch,
Öökologısch und auch moralısch und exIistentiell.

In langen Jahren Ist berall In der Welt eine große Friedensbewegung
entstanden. en dem Weltfriedensra:l und den verschıiedenen GruppIle-
rungen VON Ärzten, Wıssenschaftlern und Künstlern steht ın vorderster
el auch dıe Christliche Friedenskonferenz. Dıese Bewegungen aben
große Bedeutung CITUNSCNH, nen ist CS mıiıt ihrer Resonanz in der Öffentlı-
chen Meınung gelungen, dıe Maschinerie der Mılıtärpropaganda lahmzu-
egen und In vielen Ländern zugle1ic eiIne nderung des Denkens be-
wırken. S1e en ıhren Anteıl daran, daß dıe Bezıehungen zwıschen den
Großmächten sıch verbessert en

In der Menschheıt wächst das Bewußtsem, daß alleın _gerechte Struktu-
ICH der Schlüssel für eine friedliche ukunft Ssınd. Der Okumeniıische Rat
der Kırchen hat ın Naırobi betont, daßß das Wachstum der Rüstung mıiıt der
ıhm eıgenen Dynamık krebsartıgen Charakter ANSCHNOMMECN habe Anders
gesagtl Die KRüstung ist der leıtenden and des Menschen entglıtten und
unbeherrschbar geworden. Dagegen wollen dıe Kırchen das Bewußtsein
s__tärken, daß 6S möglıch IS hne Walfenarsenale en ine wichtige
Außerung des Reformierten Bundes Adus dem Jahre 1982 lautet, die rage
des Friıedens sSe1 eine Bekenntnisfrage. Hıer wırd der Status Confessionis
konstatıert, weıl In einer Sıtuation, dıe eugnung des Evange-
lıums geht, unbedingt Bekenntnis abgelegt werden muß
on Öfter ISst hıer betont worden, daß (jott immer NUr der Gott des

Friıedens seIn kann. Daraus KOonsequenzen Z zıehen, bedeutet gerade in
der rage VON rieg und Friıeden, daß MNan eınen Standort zıiecht Hıer 1st
dıe Devıse, daß Wäas dem eiınen Gebiet der Erde recht Sel, auch dem
anderen Gebiet billıg se1n MUSSe, nıcht anwendbar. Überall nämlıch geht

in gleicher Weıise dıe Bewahrung der Menschheıit und das
Ausschöpfen der Möglıchkeıten, dıe e1in en In Gerechtigkeıt und TIE-
den gewährleısten.
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Ausgegangen sınd WIT von ökologischen Überlegungen. Dıie Friedens-
thematık konnte €1 nıcht ausgeschlossen bleiben Dıie Problema-

hat 6N mıt dem ersten Glaubensartık: tun, und natürlıch mıt dem
zweiıten. Denn das Evangelıum soll en verkündıgt werden: möglıch ist
das NUT, WEeENnNn dıe Schöpfung rhalten bleıibt. Dem Menschen steht 6S nıcht

partıell der global zerstören Hıer behält der salm recht, der
nfang zıtiert wurde: Herr, meın (Gott, WIE hist du erruc

Gott g1bt Sonne und Mond, Sterne und Elemente, Feuer und W asser, Lulft und
Erde undes Geschaffene, Leıb und Seele und allerle1 Nahrung Früchten,
Getreıide, KOTrnN, Weın und alles, Was uns uütze und NnOL ist, dieses zeıitliche
eDen erhalten. Und darüber g1bt FEr uns noch se1n 1ebes Wort, Ja sıch
selber Martın Luther


